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D
ie eine Hälfte des Teams
Lahnstein und Lahnstein
arbeitet im Souterrain
des weißen Stadthauses –
man müsste nur dem Zi-
garrenduft folgen, um

Manfred Lahnstein zu finden. Die ande-
re Hälfte ist bös erkältet, aber gut ge-
launt. Sonja Lahnsteins Reich liegt im
Obergeschoss.

Die Buchrücken im Regal erzählen
von vielfältigen Interessen, die Akten-
ordner von einer Menge Arbeit, der di-
cke blaue Band auf dem Tisch, die eben
abgegebene Dissertation der Tochter,
vom Stolz der Mutter. Viele Mitbringsel
von verschiedenen Stationen auf dem
Lebensweg von Sonja Lahnstein. 

Sie kam als Tochter eines angesehe-
nen kroatischen Chirurgen in Zagreb
zur Welt, der als Partisan für den Sozia-
lismus kämpfte und sich später mit dem
Regime in Jugoslawien überwarf. Er
wollte mit der Familie in die USA aus-
wandern, kam aber 1966 nach Deutsch-
land, weil er hier praktizieren konnte.

Die Tochter, damals sprach sie noch
kein Wort Deutsch, absolvierte ihre
letzten beiden Gymnasialjahre an der
Internationalen Schule. Sie hatte in Za-
greb keine Enge gespürt, da dominier-
ten die Weltläufigkeit und Großzügig-
keit ihres Vaters. „Später hat man dann
gesehen, was das Regime an Ungerech-
tigkeiten und Enge alles mit sich brach-
te.“ Die Familie ihrer Mutter stammt
aus Ungarn, die des Vaters aus Polen,
wegen der jüdischen Wurzeln flieht ein
Teil im Zweiten Weltkrieg nach Venezu-
ela und Mexiko, einen Onkel verschlägt
es in die USA. Da wächst in Sonja Lahn-
stein das Interesse an fremden Ländern
schon früh. „Hier in Hamburg war’s da-
mals relativ eng – vor Mai gab es keinen
Kaffee draußen, auch wenn es im April
schon 30 Grad warm war. Die Men-
schen empfand ich als zugeknöpft, die
Innenstadt war tot, im Alsterpavillon
ging man Kaffee trinken mit sooolchen
Hüten – ganz anders als dort, wo ich
aufgewachsen bin.“

Ihr Weg nach dem Abitur muss also
nach draußen führen. Eine Schule für
Simultandolmetscher in Genf, ihr Plan
A, ist entschieden zu teuer. Also wird es
Plan B. Sie schlägt das Vorlesungsver-
zeichnis der Universität auf, tippt mit
dem Finger hinein – so wurde es Volks-
wirtschaft. „Ich wollte immer etwas In-
ternationales machen, für mich gab es
nichts Schöneres, als frei zu sein, in der
Welt unterwegs und möglichst viel in
mich hineinzusaugen aus den unter-
schiedlichen Kulturen.“

Diese Sehnsucht kann sie nach dem
Studium stillen. Sie bekommt einen Job
beim Internationalen Währungsfonds
(IWF), Dienstsitz Washington, wech-
selt dann zur Weltbank. Unterwegs ist
sie immer. „Wir haben das neulich mal
gezählt, mein Mann und ich, ein kleiner
Wettbewerb: Wer war in mehr Staaten
dieser Erde? Ich habe gewonnen, es wa-
ren 106.“

Beim IWF hat sie Länder bereist,
die schon damals Zahlungsbilanzpro-
bleme hatten – Peru, Argentinien, Tür-

kei. Als Kassen- und Haushaltsprofi und
als Kreditgeber. Ihre Kerngebiete lagen
in Südostasien, davor in Lateinamerika.
Schwer vorzustellen, wie die zierliche
Person als junge Frau in erzpatriarcha-
lisch strukturierten Ländern in eine
Bank marschiert und den Chefs sagt:
Ich komme vom Währungsfonds, zeigen
Sie mir bitte Ihre Zahlungsbilanzen.
„Klar, da haben die manchmal gelacht.“
Und wer hat dann gesiegt – ihr Charme,
ihr Fingerspitzengefühl oder ihre Zä-
higkeit? „Das bleibt mein Geheimnis.“ 

Sie wird grundsätzlich: „Damals
gab es keine Frauenquote oder Förder-
programme. Man musste sich durchbei-
ßen, mit allen Mitteln. Das ist nervig,
macht aber auch stark.“ Heute ist sie
hin- und hergerissen, was die Quote be-
trifft; das US-Modell der „affirmative
action“ liegt ihr da schon mehr: Bei glei-
cher Qualifikation wird die Frau ein-
gestellt. „Die machen das schon seit den
70er-Jahren mit gutem Erfolg. Eine
Schande, dass Deutschland da so hin-
terherhinkt!“

Dann zitiert sie den Ermutigungs-
spruch von damals: „Um das Gleiche zu
schaffen wie Männer, müssen Frauen
doppelt so gut sein. Glücklicherweise ist
das nicht schwer.“ Heute kann sie drü-
ber lachen, rät Frauen aber, auf der Hut
zu sein: „Früher waren Männer in ih-
rem Chauvinismus offener. Und es war
in gewisser Weise leichter, damit um-

zugehen. Heute ist es oft versteckter,
weil ja alles politically correct sein
muss.“ Eine ganz neue Seite der Frau-
enrolle lernte sie kennen, als sie Anfang
der 80er-Jahre Manfred Lahnstein ken-
nenlernte. Sie ist erfolgreich, lebt in den
USA, 30 Jahre jung („mein Vater hat
sich da schon Sorgen gemacht, ob ich
nicht zu anspruchsvoll bin für Män-
ner“). Er ist 14 Jahre älter, Oberliga im
politischen Bonn, für ein paar Monate
Superminister für Wirtschaft und Fi-
nanzen im letzten Kabinett Schmidt
1982, später im Bundestag, dann Ber-
telsmann-Vorstand. Ein gefundenes
Fressen für Paparazzi.

„Da ging es plötzlich nur noch
drum, dass ich ’ne türkise Bluse anhatte
und ’ne weiße Hose. Die Person zählte ja
nicht ...“ Im März 1983 heirateten die
beiden, nachdem die Entscheidung
Amerika oder Liebe gegen die USA aus-
gefallen war. Das Paar wohnt in Bonn,

später in Gütersloh und Hamburg.
„Dass ich weiterarbeite, war sowieso
klar.“ 

Sie heuert bei der Deutschen Ent-
wicklungsgesellschaft an, findet über
einen von ihr organisierten Kongress
zur Dräger-Stiftung in Lübeck, wo sie
zehn Jahre als Direktorin arbeitet. 1985
kommt die Tochter zur Welt, da ist sie
erst mal als Mutter gefordert.

Heute sind die Lahnsteins fast 29
Jahre verheiratet. Was macht ihr Team
so stabil? Sonja Lahnstein schaut einen
Augenblick zurück, ehe sie antwortet:
„Für mich war das schwierig, es war das
erste Mal, dass ich mich für jemanden
dauerhaft entschieden habe – das muss-
te man auch erst mal lernen.“ 

Ihr Ehe-Team funktioniert, sagt sie
dann, „durch unendliches gegenseitiges
Vertrauen. Dass man weiß, hier ist je-
mand, da kann man das Innerste aus-
kehren, und man findet Hilfe und Ver-
ständnis. Das ist sehr selten im Leben,
dafür bin ich unendlich dankbar.“ Sie
und ihr Mann beflügeln und ergänzen
einander auch bei Projekten, die sie an-
packen. „Mein Mann weiß unglaublich
viel und geht viel konzentrierter an
Dinge heran. Ich bin eher aktionsorien-
tiert und will immer gleich ein neues
Projekt machen. Damit reiben wir uns
aneinander – aber das ist gesund.“

Anfang der 90er-Jahre, nach den
Gewaltakten gegen Ausländer in Mölln,

Solingen, Hoyerswerda und Rostock, ist
sie erschüttert vom Ausmaß und der
Gewalttätigkeit der Intoleranz im wie-
dervereinten Deutschland. Sie empört
sich über die Ausgrenzung von Be-
hinderten, die damals ein Gericht auf
Klagen von Urlaubern als rechtens be-
urteilt. Oder über Klagen gegen den
Lärm von Kitas in der Nachbarschaft
von Wohnhäusern. 

„Für mich“, sagt sie, „ist das sehr
besorgniserregend. Dieses Land hat
doch eine vorbildliche Demokratie, die
beste in Europa, und hat Mechanismen
entwickelt, sich selbst immer wieder zu
hinterfragen. Aber das alles und einige
persönliche Erlebnisse haben mir klar-
gemacht: Es fehlt ein ausgeprägter, ein
aktiver Sinn für gelebte Toleranz.“

Ihre Antwort: 1998 gründet sie
Step 21, das Lehrmaterialien und Pro-
jektideen in Schulen und in die Köpfe
von Jugendlichen bringt. Es wurde da-
mals von Unternehmen wie Daimler,
Siemens und Bertelsmann mit ange-
schoben und ist heute eine Stiftung.
Und hat mehr als 15 000 Schulen mit ei-
ner Million Schüler erreicht. Step 21
initiiert das Nachdenken und Umsetzen
dieser gelebten Toleranz auf vielfältige
Art. Das kann ein produktives Mitein-
ander unterschiedlicher Fähigkeiten
genauso sein wie ein Erforschen der
deutschen Vergangenheit zwischen
1933 und 1945. Nun ist sie wieder drin-

gend auf der Suche nach Förderern:
„Heute brauchen wir das doch nötiger
denn je“, sagt sie mit Blick auf das Er-
staunen, mit dem derzeit rechtsextre-
me Gewalttaten und Netzwerke ent-
deckt werden, die doch die ganze Zeit
schon da waren.

Step 21 ist nur eines ihrer Projekte;
sie ist Vorsitzende des deutschen För-
derkreises der Universität Haifa, an der
jüdische und palästinensische Israelis
miteinander studieren. „Wir fördern et-
wa arabische Frauen, damit sie als Wis-
senschaftlerinnen ihren Weg machen –
eine Investition in die Gesellschaft und
die Zukunft des Landes.“ Ihr Mann war
lange Chairman der Universität.

Sie ist auch Vorsitzende der Förde-
rer des Israel-Museums in Jerusalem,
das mit Bridging the gap ein Jugendpro-
jekt betreibt, in dem es jede Woche zu
Begegnungen jüdischer und arabischer
Kinder und Jugendlicher kommt.
„Auch das zahlt sich irgendwann aus.“ 

In ihrem Zimmer steht auch eine
Menora, der siebenarmige Leuchter der
jüdischen Religion. Trotz der jüdischen
Wurzeln ihrer Familie sagt sie: „Ich bin
nicht religiös oder religiös erzogen.
Aber wenn ich herausgefordert werde,
wenn ich irgendwo versteckte antisemi-
tische Spitzen spüre, fühle ich mich
plötzlich jüdisch.“ „Jüdisch aus Trotz“
hat sie das mal genannt. So wie sie heute
als Eingewanderte die deutsche Fahne
hochhält, wenn jemand gegen Deutsch-
land stänkert. 

Sicher, die Situation Israels sei
schwierig, die Intoleranz auf beiden
Seiten tief verankert und die Regierung
manchmal „richtig dumm“, wenn sie
die arabische Minderheit immer weiter
zu knebeln versuche. „Aber ich bin kei-
ne Verzweiflerin“, sagt Sonja Lahnstein,
„ich hab einen inneren Motor, der mich
immer weitertreibt. Manchmal ist es
schwierig, aber gerade dann wächst bei
mir die Motivation, etwas zu tun.“ 

Sie vibriert vor Tatkraft und Unter-
nehmungslust. Ein Pendel hat sie mal
ihrem Mann geschenkt, das mit seiner
Spitze meditative Figuren in den Sand
zeichnet. „Aber er braucht das gar nicht,
er ist immer so konzentriert und ruhig.“
Jetzt steht es auf ihrem Schreibtisch,
und sie schaut mit gespielter Geduld auf
die feinen Muster im Sand. „Im Grunde
ist es was für mich, weil ich die Ruhe su-
chen muss. Er ist ein richtiger Ruhepol,
und ich dreh mich um ihn herum.“

Wandlerin zwischen den Kulturen
Für den IWF hat sie gearbeitet. Und für den Währungsfonds. Sonja Lahnstein – eine Kämpferin für Toleranz und gegen Rechtsradikalismus 

Sonja Lahnstein,
Gründerin der 
bundesweit 
arbeitenden 
Stiftung Step 21 – 
Initiative für 
Toleranz und 
Verantwortung,
in ihrem 
Arbeitszimmer
Foto: Michael Rauhe

Der rote Faden zieht sich durch 
die Stadt: Er verbindet Menschen, 
die einander schätzen, bewundern,
überraschend finden. Sie entscheiden,
an wen sie ihn weiterreichen: an andere,
die hier arbeiten, die etwas Besonderes
für diese Stadt leisten, die in Hamburg
als Vorbilder gelten. Den Anfang der
Abendblatt-Serie machte Altbürger-
meister Henning Voscherau. Heute in
der 20. Folge: Sonja Lahnstein

Seit 2009 Intendant des Thalia-
Theaters: Joachim Lux

Früher waren Männer in
ihrem Chauvinismus offener.

Es war in gewisser Weise
leichter, damit umzugehen. 

Sonja Lahnstein, 
Step-21-Gründerin

Ich bin keine Verzweiflerin.
Manchmal ist es schwierig,

aber gerade 
dann wächst bei mir 

die Motivation, 
etwas zu tun.

Sonja Lahnstein bekam den Roten Faden von dem
Publizisten Theo Sommer; sie reicht ihn weiter an
den Thalia-Intendanten Joachim Lux: „Ich mag
seine verschmitzte und charmante Art und bewun-
dere die hervorragende Leistung des Thalia-Theaters
unter seiner Intendanz.“

Ihr Ehe-Team funktioniert „durch 
unendliches gegenseitiges Vertrauen“
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Reizblase?
Leiden Sie unter häufi gem Harndrang? Haben Sie Pro-
bleme das Wasser zu halten? Müssen Sie nachts oft 
raus? Wir suchen für eine klinische Studie mit einem 
bereits zugelassenen Medikament Frauen und Männer 
mit einer überaktiven Blase. 

Die Behandlungskosten werden komplett übernommen, 
Ihre Fahrtkosten werden nach Absprache erstattet. Wir 
freuen uns auf Ihren Anruf. 

Wie in jedem Jahr kommt 
er wieder völlig über-
raschend um die Ecke 
und steht vor der Tür: der 
24. Dezember. Weih-
nachtsstress hin oder 
her – wenn Sie Ihre Ge-

schenke jetzt noch nicht besorgt haben, 
dann „ward dat man tied“ wie der Nord-
deutsche so schön sagt. Ein bisschen kann 
Ihnen an dieser Stelle aber geholfen wer-
den. Verschenken Sie doch einfach die 
„Große Nacht“. Unter diesem Motto wird 
Silvester 2011 nämlich im Grand Elysée 
gefeiert. Mit kulinarischen Köstlichkeiten, 
Showprogramm und Live-Band im Großen 
Festsaal. Informationen und Tickets gibt’s 
per Telefon unter 41 412 765.

Er steht für intelligente Unterhaltung und 
spannende Gespräche: der Journalist 
Dr. Rafael Seligmann. Vielleicht waren 
Sie ja sogar bei einem seiner „Talk im 

Elysée“-Veranstaltungen mit dabei. Zuletzt 
sprach er Anfang Dezember mit Deutsche 
Bahn-Chef Dr. Rüdiger Grube. Wenn Sie 
sich nun ärgern, weil Sie nicht dabei waren, 
können Sie sich ganz entspannt zurück-
lehnen. Auch im nächsten Jahr geht’s mit 
„Talk im Elysée“ weiter. Schauen Sie ein-
fach regelmäßig im Internet vorbei - unter 
www.grand-elysee.com werden die Veran-
staltungen rechtzeitig angekündigt. 

Hat Ihnen der Nikolaus am 6. Dezember 
eigentlich etwas in Ihren Schuh gesteckt? 
Sollte dem nicht so sein, könnte es viel-
leicht daran liegen, dass er zurzeit einen 
Daueraufenthalt im Grand Elysée gebucht 
hat. Nicht etwa in einem Zimmer, sondern 
direkt auf dem großen Globus im Grand 
Foyer. Dort reitet er nun tagtäglich (und 
in der Nacht) mit seinem Schlitten über 
die Welt. Wenn Sie ihn dabei beobachten  
möchten: Einfach im Grand Foyer gen 
Himmel schauen – so können Sie dem 
Mann mit dem Rauschebart quasi über 
die Schulter  schauen. Wer dann noch im-
mer nicht in Weihnachtsstimmung ist, dem 
empfehle  ich dazu eine Tasse heiße Scho-
kolade. In diesem Sinne verabschiede ich 
mich in die Feiertagspause. Frohe Weih-
nachten und einen guten und gesunden 
Rutsch ins neue Jahr! Am 7. Januar melde  

ich mich an dieser Stelle zurück. Bis in 
drei Wochen

Diese Woche im Grand Elysée

Reitet über den Globus: Der Weihnachtsmann im Grand Foyer. 
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www.landundkarte.deOnlineshop: www.landundkarte.de

Reisebüro . Bildbände . Reiseführer . Werkstatt . Stadtpläne .
GPS . Antike Landkarten . Globen . Atlanten . und vieles mehr

Besondere Atlanten finden Sie bei uns.
Meyers Atlas der fiktiven Orte EUR 29,95
Times Comprehensive Atlas EUR 229,-
Meyers Weltatlas. Die Erde im Großformat EUR 129,-

Besondere At nden Sie bei uns.

Die Welt ist ein Geschenk

Alstertor 14-18,  
S/U-Bahn Jungfernstieg
Tel.: 040/35 74 63-0 
Öffnungszeiten:  
Mo-Fr 10-19 Uhr
Sa 10-20 Uhr 
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